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II . Der innere Ausbau. 141

Reiches gegründet und zu Anfang des »neuen Reiches « (1701 bis 525 vor Chr.) in
riesenhaften Dimensionen ausgebaut , mit einer Bodenfläche von 102 X 51 m und einer
von 134 Säulen getragenen horizontalen Steinplattendecke nach oben abgeschlossen.
Zwölf dieser Säulen haben ohne den Würfelaufsatz eine Höhe von 18,40 m bei einem
Durchmesser von 3,57 m ; der Raum selbst im Lichten eine solche von 22,48 m und
bis zur äußern Oberfläche der Deckplatten 23,73 m- Tageslicht empfing das Innere
durch hochliegende seitliche Fensteröffnungen (hohes Seitenlicht ).
Technisch bemerkenswert
Sind die Längen der Stei - Abb - l6t - Schloßtreppe in Würzburg.
nernen Architrave , die
von Stoß zu Stoß ge¬
messen von 9 m zu 8 m
bis zu 5,80 m und 5,50 m
herabgehen . Die Gesamt¬
wirkung des Bauwerkes
wird erhöht durch die
Bemalung des Äußern
und Innern mit ganzen,
leuchtenden Farben . Ein
magisch durchleuchteter
Wald von riesigen , bunten
Steinsäulen , unter ruhig
wirkendem, monumenta¬
lem Steindach nimmt die
Eintretenden auf , ernst
und feierlich auf sie ein¬
wirkend.

b) VI . und V. Jahr-
hundert vor Chr.

Abb . 167 gibt ein Bild
der persischen Königs¬
halle in Persepolis (hy-
postyle Halle des Xerxes ),
gleichfalls nach Perrot
und Chipiez a. a. O. V, 6
und V, 9 auf Grund der
Aufnahmen von Flandin
et COSTE rekonstruiert.
Sie zeigt im Grundriß
(Abb. 168) einen quadratischen Raum von 72,50 m Seitenlänge mit horizontaler Holz¬
balkendecke, die von 100 schlanken , weißen , 11,50 m hohen Steinsäulen getragen wurde,
die von Mittel zu Mittel 6.5 m weit gestellt waren . Eine zweischiffige Säulenhalle mit
geschlossenen Seitenwänden war dieser vorgelegt ; der Boden war mit Steinplatten bedeckt,
die Decke durch Kassetten reich gegliedert , die Wände einst mit prächtigen Teppichen
geschmückt . Auch dieser Bau prangte innen und außen in reichen Farben . Die fein orna¬
mentierten Säulen sind durch plastischen Schmuck ausgezeichnet , mit Palmenkapitellen
und Volutenaufsätzen bekrönt , auf denen Sattelhölzer ruhen , deren Enden als knieende
Stiere ausgebildet sind, auf deren Rücken die schweren Unterzüge der Kassettendecke lagern.
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An intimerer Gestaltung- bei abgeklärten Formen , die aber in Ägypten und Vorder¬
asien wurzeln, werden diese Vorgänger übertroffen durch die griechischen Tempelbauten,
die gleich der persischen Königshalle den Steinbau für die Fundamente , die aufsteigenden
Mauern und Säulen bis zum schützenden Hauptgesimse , wie auch den Holzbau für Decke
und Dach zeigen . Säulenhallen umgeben die mehrfach nach der Tiefe geteilte Cella,
deren Breite ein-, zwei- und dreischiffig ausgebildet ist. An Stelle des flachen Terrassen¬
daches tritt das schwach ansteigende Satteldach ; die farbige Dekoration der Außen - und
Innenarchitektur haben sie dagegen wieder mit jenen gemein . Sonst in mäßigen Dimen¬

sionen aufgeführt , sind
Abb. 162. Schloßtreppe in Caserta. doch drei Riesen unter

ihnen bemerkenswert : der
Zeustempel in Akragas,
der Apollotempel in Seli-
nus (T bei HlTTORFF,
G bei Puchstein ), und
der jonische Tempel in
Milet. Allgemein wird
angenommen , daß der
Innenraum nicht bestimmt
war, eine gläubige Menge
in sich aufzunehmen , und
doch fragt man sich : zu
was die gewaltigen Ab¬
messungen ? Besser als
alle Worte gibt das Dia¬
gramm (Abb . 169) einBild,
das uns zeigt , daß die
Cella in Selinus so hoch
war wie das Mittelschiff
des Freiburger Münsters,
und daß man dieses in
den Tempel hineinstellen
kann und dabei noch
rechts und links 4 m freien
Raum innerhalb der Säu¬
lenhallebehält .Eine Raum¬
wirkung war sicherlich bei
allen Größenverhältnissen
angestrebt , d. h. man

wollte der Gottheit ein ihrer würdiges Gemach herstellen , in dem sie majestätisch
thronen konnte , den Opferbringenden mit heiligem Schauer erfüllend. Ein Blick nach
dem Innern auf das Götterbild im Tempel zu Olympia gibt Abb . 170.

Die drei Beispiele vom XV . bis V. Jahrhundert vor Chr. zeigen das gleiche konstruktive
System : horizontal lagernde Decken , senkrechter Druck der Massen und diesem ent¬
gegenwirkende , senkrechte Stützen , bei keiner weitern Kräftewirkung und möglichst große
Monumentalität — Werke für Zeit und Ewigkeit , wie ihre zum Teil mehr als 3000jährigeDauer beweist.

West - und Oströmer nehmen vom letzten vorchristlichen Jahrhundert ab bis
zum VI. christlicher Zeitrechnung die absolute Monumentalität ägyptischer Steinbauten
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